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Zum Aufstand gezwungen

Die Kunst der Revolution: Linke Kultur auf der
Rosa-Luxemburg-Konferenz

»Auf, auf zum Kampf« hatte zum Auftakt des musikalischen
Konferenzprogramms auch Gina Pietsch gesungen. Die letzte große Chanteuse
des deutschen Arbeiterliedes demonstrierte mit ihrem Rosa-Luxemburg-
Programm »Sagen, was ist« zur Klavierbegleitung von Christine Reumschüssel
erneut, auf welch unvergleichliche Weise sie das ganze emotionale Spektrum
der um ihre Rechte Kämpfenden zu transportieren versteht. Beginnend mit »Im
Gefängnis zu singen« (Brecht/Eisler), erinnerte sie an die zahlreichen Stationen
Luxemburgs in Haftanstalten. Auf das Berliner Original »Wem hamse de Krone
jeklaut« gab sie »So wird es Tag« von Gerhard Gundermann. »Nicht wie tote
Fliegen« an dem »süßen Leim, zu dem man Schicksal sagt«, zu kleben«
(Gundermann), dafür gab die Kommunistin Luxemburg praktische Anschauung.
Sie bezahlte dafür mit dem Wertvollsten. Pietsch: »Sie wurde ermordet für eine
Revolution – ich traue es mich fast gar nicht zu sagen –, die eigentlich nicht
wirklich die ihrige war, für die sie sich aber mit ihrem Leben einsetzte.«

Dass die Erhebung gegen das Unrecht keine hübsche oder gar friedliche
Angelegenheit ist, daran erinnerte auch der Schriftsteller Dietmar Dath in
seinem Vortrag über die kommende Revolution. Es bleibt nicht zuletzt denen im
Gedächtnis, die sich unter großen Opfern befreit haben. Der Kubaner Eduardo
Sosa sang Lieder aus dem langen Unabhängigkeitskampf seines Landes.
Zugleich wusste er die Freude über das Errungene zu intonieren – so in seinem
bekanntesten Titel »A mi me gusta, Compay«, komponiert im Stil einer
Guaracha. Der Song beginnt mit der Zeile »Ich lebe gerne hier, wo ich lebe«. Er
ist das Lieblingslied von Che Guevaras Tochter Aleida und kam auch im Saal
gut an: Die Temperatur stieg, es wurde geklatscht und getanzt. Einige lächelten
glücklich, als wären sie gerade in ihre revolutionäre Heimat Kuba
zurückgekehrt.

Abel Prieto, der ehemalige Kulturminister des Landes (1997 bis 2012 und 2016
bis 2018), betonte im Anschluss daran, wie schnell die erkämpfte Freiheit
verloren ist, wenn sie nicht auch mittels einer sozialistischen Kultur zementiert
wird. Man könne das materielle Lebensumfeld der Menschen transformieren.
Erfolge aber keine kulturelle Wandlung, dann könne sich die Revolution nicht
durchsetzen. Das zeige sich auch jetzt wieder bei den Rückschlägen, die die
Linke in verschiedenen Ländern Lateinamerikas erleide.

Ein reaktionäres Rollback beschäftigt auch den deutsch-britischen
Komponisten Neuer Musik Wieland Hoban. Ihn schockierte die israelische
Militäroperation »Gegossenes Blei« in Gaza 2008, die 1.400 Palästinensern und
13 Israelis das Leben kostete. Als weitere Angriffe auf Gaza folgten,
komponierte er den Dreiteiler »Rules of Engagement«, wie er im Gespräch mit
der Chefredakteurin von Melodie & Rhythmus, Susann Witt-Stahl, berichtete.
Er soll den Krieg und den Besatzungsalltag in Ton setzen. Ein Auszug wurde auf



der RLK abgespielt. Den dritten Teil reichte er für eine Aufführung bei den
Donaueschinger Musiktagen ein. Aber dazu kam es nicht. Ihm wurde mitgeteilt,
es würden keine Stücke aufgeführt, die Israel kritisieren. Davon will sich
Hoban jedoch nicht entmutigen lassen. Die notwendige Antwort auf die rechte
Hegemonie bleibt, wie Witt-Stahl mit Walter Benjamin formulierte, die
Politisierung der Kunst. Selten wurde das so eindrücklich vor Augen geführt
wie am Samstag. (jW-Bericht)
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